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Gab es 2025 ein Highlight im Bereich Forschung und Transfer?
Die Verleihung des Promotionsrechts kann man als Highlight bezeichnen. Dieses 

Highlight kam zwar nicht überraschend – sowohl die HTW Berlin als auch die Berliner 

Hochschule für Technik (BHT) haben im Vorfeld viel dafür getan. Trotzdem war die 

Freude riesig, als uns die offizielle Bestätigung für zwei kooperative Promotions­

zentren in Gestalt von Urkunden überreicht wurde. Beide Zentren bündeln anwen­

dungsorientierte und interdisziplinäre Forschung mit hoher gesellschaftlicher 

Relevanz. Mit dem Aufbau der organisatorischen Strukturen wurde umgehend 

begonnen.

Die HTW Berlin hat die Federführung des Promotionszentrums »Energiesystem­

transformation und Klimaneutralität« übernommen. Das lag nahe, denn in diesem 

Bereich verfügt die Hochschule über besonders große Expertise. Erneuerbare 

Energien und Ressourceneffizienz sind einer jener insgesamt fünf Schwerpunkte 

in der Forschungslandkarte der Hochschulrektorenkonferenz, die 2025 bestätigt 

wurden.

Was war in 2025 wichtig,  
welche Weichen wurden gestellt?    
Antworten von Prof. Dr. Stefanie Molthagen-Schnöring,

Vizepräsidentin für Forschung, Transfer und Wissenschaftskommunikation
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Welche Nachrichten gab es sonst noch?
Um bei der Angewandten Forschung zu bleiben: Wir konnten mit der ASML GmbH 

einen der führenden Anbieter in der Halbleiterindustrie als Forschungspartner 

gewinnen. Schwerpunkte werden der Aufbau von mikrosystemtechnischen Kenntnis­

sen sowie die Entwicklung von neuen Fertigungstechnologien sein. Gemeinsam 

wollen wir die Halbleiterindustrie voranbringen.

Apropos Forschungskooperation: Das CHE Centrum für Hochschulentwicklung kam 

2025 zu der erfreulichen Einschätzung, dass die HTW Berlin deutschlandweit auf Platz 

fünf der am besten vernetzten Hochschulen für angewandte Wissenschaften (HAW) 

liegt. Das ist gut, denn Kooperationen sind bekanntlich das A & O für Angewandte 

Forschung. Die HTW Berlin ist übrigens nicht nur sehr gut vernetzt, sondern – genauso 

wichtig – in die relevanten Netzwerke in Wissenschaft, Wirtschaft, Kultur und 

Verwaltung eingebunden.

Ein Grund zur Freude war auch die Zusage des Landes, drei neue Verbundprojekte des 

IFAF Berlin zu fördern. Das ist jener Forschungsverbund, unter dessen Dach die HTW 

Berlin mit der HWR Berlin, der ASH Berlin und der BHT interdisziplinär und hochschul­

übergreifend forscht. Auch in diesen drei Projekten werden elementare Herausfor­

derungen der Zukunft adressiert – vom Krisenmanagement über die Pflege bis zur 

Künstlichen Intelligenz -, die in Kooperation mit Praxispartnern sowie einer Reihe 

von außeruniversitären Forschungseinrichtungen bearbeitet werden.

Im Bereich Transfer ist das proaktive und bedarfsorientierte Transfer-Scouting des 

KMU-Büro zu erwähnen. Das Spektrum reichte von der Ansprache auf Branchen­

veranstaltungen über Unternehmensbesuche bis zur Transfer-Sprechstunde für 

individuelle Fragen. Der enge Austausch mit KMU hat auch dazu beigetragen, 

Transferhürden zu identifizieren, die wir nun abbauen können. Die Anschubfinan­

zierung des KMU-Büro durch die Senatsverwaltung für Wirtschaft, Energie und 

Betriebe endet 2026. Wir werden die Aktivitäten verstetigen.

Und was tut sich im Bereich Gründung?
Die Platzierung im Gründungsradar 2025 des Stifterverbands war exzellent: Die HTW 

Berlin belegte Platz 14 unter 65 teilnehmenden mittelgroßen Hochschulen. Dies gab 

uns viel Rückenwind für zwei größere Gründungsprojekte. Zum einen haben wir 

zusammen mit der Fashion Practice Academy Berlin mit dem Aufbau eines Gründungs-

Programms speziell im Bereich Mode begonnen. Zum anderen sind wir maßgeblich am 

Aufbau der Startup-Factory für technologiegetriebene Gründungen in der Hauptstadt­

region Berlin-Brandenburg beteiligt. Ziel ist es, Gründer*innen aus Hochschulen, 

Forschungseinrichtungen und wissenschaftlichen Projekten zu begleiten und ihnen 

Zugang zu Expert*innen, Mentoring, Infrastruktur und Finanzierung zu eröffnen. Denn 

wir wollen auch in Zukunft zu den Top-Gründungshochschulen in Deutschland gehören.

Die Fragen stellte Gisela Hüttinger, 

Projekt- und Transferkommunikation
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Entwicklung Drittmitteleinahmen in den Jahren 2015 bis 2025

in
 M

ill
io

ne
n 

Eu
ro

15

10

5

0
2015 2016 2017 2018 2019 2020 2021 2022

20

2023 2024 2025

8,1
6,4 6,8

10,5
11,5

10,1

11,7

14,0

18,7
17,7

14,1

Forschung, Entwicklung und Transfer

Aktivitäten, Drittmittel und Kooperationen
Im Jahr 2025 wurde an der HTW Berlin 
praxisorientiert geforscht, mit engem Bezug 
zur Wirtschaft und in einer Vielzahl von 
Disziplinen. 60% der Professor*innen 
publizierte Forschungsergebnisse und/oder 
akquirierte bzw. bearbeitete Drittmittel­
projekte. Viele betreuten Promotionsver­
fahren und Kooperationen oder arbeiteten 
an Erfindungen.

Drittmitteleinnahmen  

mit Forschungs- bzw. Entwicklungsbezug,  

größtenteils von öffentlichen Mittelgebern, 

insbesondere aus dem Bundeshaushalt

14,1 Mio.  

Entwicklungen und Zahlen 
im Jahr 2025

laufende Drittmittelprojekte 

Forschungs- und Entwicklungsprojekte,  

Auftrags- und Kooperative Forschung, Projekte 

im Bereich der Bildung und des Wissenstransfers, 

Aktivitäten der Internationalen Mobilität sowie  

19 Spenden für Lehre und Forschung

173  
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Meilenstein Promotionsrecht
Mit einem eigenständigen Promotionsrecht 
erreichten die HTW Berlin und die Berliner 
Hochschule für Technik (BHT) gemeinsam 
einen wichtigen Meilenstein. Zwei koopera­
tive Promotionszentren, deren Strukturen 
seitdem aufgebaut werden, dürfen nunmehr 
den Doktorgrad vergeben. Die HTW Berlin 
übernahm die Federführung des Promotions­
zentrums »Energiesystemtransformation 
und Klimaneutralität«, die BHT zeichnet 
verantwortlich für das Promotionszentrum 
»Maschinelles Lernen, Robotik, Life Science 
und Interaktive Systeme«.

Vertragspartner  
in 288 Kooperationen mit 

Forschungs- bzw. Entwicklungsbezug

452  

Proaktives Transfer-Scouting
Die Vernetzung mit kleinen und mittleren 
Unternehmen (KMU) ist das Ziel des Transfer-
Scoutings durch das KMU-Büro. Dies 
geschieht proaktiv und bedarfsorientiert: 
durch persönliche Ansprache auf Branchen­
veranstaltungen, Unternehmensbesuche, 
eine regelmäßige Sprechstunde für individu­
elle Fragen sowie Impuls-Webinare und aus­
gewählte Veranstaltungen. Adressiert werden 
praxisnahe Themen wie Digitalisierung, 
Künstliche Intelligenz, Nachhaltigkeit sowie 
Innovations- und Risikomanagement. Der 
enge Austausch hilft auch dabei, Transfer­
hürden zu identifizieren. Nach Ende der 
Anschubfinanzierung durch die Berliner 
Senatsverwaltung für Wirtschaft, Energie 
und Betriebe werden die Aufgaben des 
KMU-Büro in die Hochschule integriert.

189

103

13
20

48

20

23

36

Anzahl

Unternehmen 

Hochschule/Universität

Verein/Verband 

Öffentliche Verwaltung

Forschungseinrichtung 

Stiftung

Museum

Sonstige

Kooperationsvertragspartner  
Forschung und Entwicklung
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Förderung für Verbundprojekte
Das IFAF Berlin, der Forschungsverbund der 
vier staatlichen Berliner Hochschulen für 
Angewandte Wissenschaften, darunter die 
HTW Berlin, erhielt vom Land Berlin die 
Förderzusage für drei neue Verbundprojekte. 
In Kooperation mit Praxispartnern aus Ver­
waltung, Wirtschaft und Zivilgesellschaft 
sowie einer Reihe von außeruniversitären 
Forschungseinrichtungen werden elementare 
Herausforderungen bearbeitet: Wie müssen 
Kommunikationsstrukturen in Städten aufge­
stellt sein, damit sie in der Krise handlungs­
fähig bleiben? Unter welchen Bedingungen 
entlasten Robotik und Exoskelette Pflege­
kräfte? Was lösen KI-Technologieentschei­
dungen einzelner Unternehmen im regio­
nalen Innovationsökosystem aus?

Kooperierende Partneruniversitäten 
bei Promotionen

31

4 3

28

6

30

13 12

in Prozent

Charité Berlin

FU Berlin

HU Berlin

TU Berlin

UdK Berlin

Universitäten in Brandenburg

Andere deutsche Universitäten

Universitäten im Ausland

Unbekannt

Publikationen  

aus der Feder von insgesamt 154 Autor*innen

422  
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Exzellent vernetzt
Das Centrum für Hochschulentwicklung (CHE) 
bescheinigte der HTW Berlin, deutschland­
weit auf Platz fünf der am besten vernetzten 
Hochschulen für Angewandte Wissenschaften 
zu rangieren. Dieser Bewertung lag eine 
systematische Auswertung des Förderkata­
loges des Bundes durch den führenden Think 
Tank der Hochschullandschaft zugrunde.

kooperative Promotionen 

in Betreuung, davon 13 mit erfolgreichem Abschluss

159  

Erfolge rund um das Thema Gründung
Gleich mehrere Erfolgsnachrichten gab es rund 
um das Thema Gründung. Im Gründungsradar 
2025 des Stifterverbands belegte die HTW 
Berlin den 14. Platz unter 65 teilnehmenden 
mittelgroßen Hochschulen (5.000 bis 15.000 
Studierende). Die Platzierung bestätigt unsere 
kontinuierlichen Bestrebungen, eine lebendige 
Gründungskultur zu fördern und innovative 
Startups zu unterstützen.

Gemeinsam mit der Fashion Practice Academy 
Berlin hat die HTW Berlin mit dem Aufbau eines 
Gründungs-Programms im Modebereich 
begonnen. Der ›How to EXIST in Fashion‹ – 
Incubator wird aussichtsreiche Teams dabei 
unterstützen, eine Förderung aus dem EXIST-
Stipendium des Bundes zu erhalten.

Zu guter Letzt: Die HTW Berlin ist maßgeblich 
beteiligt am Aufbau der Startup-Factory für 
technologiegetriebene Gründungen in der 
Hauptstadtregion Berlin-Brandenburg. 
JUNI – das Akronym steht für Just Unite To 
Innovate – wird als zentrale Schnittstelle 
zwischen Forschung, Wirtschaft und Gesell­
schaft fungieren. Ziel ist es, Gründer*innen aus 
Hochschulen, Forschungseinrichtungen und 
wissenschaftlichen Projekten zu begleiten und 
ihnen Zugang zu Expert*innen, Mentoring, 
Infrastruktur und Finanzierung zu eröffnen. 
Das Konzept für JUNI wurde als eines von 
bundesweit zehn Vorzeigeprojekten prämiert. 
Damit verbunden ist eine Förderung von bis 
zu zehn Millionen Euro über fünf Jahre – als 
Hebel auf ein bereits akquiriertes privates 
Investment.

Gemeinsame Chipforschung
Die Halbleiterindustrie voranzubringen ist 
das gemeinsame Ziel einer Forschungs­
kooperation mit der ASML Berlin GmbH, die 
auf den Weg gebracht wurde. Die Spitzen der 
HTW Berlin und des Unternehmens, das als 
führender Anbieter der Halbleiterindustrie 
bekannt ist, unterzeichneten eine entspre­
chende Vereinbarung.
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Energieforschung  
zu Gast im  
privaten Keller
Im Fokus: das Berliner Niederspannungsnetz

Wärmepumpe neben dem Haus, Photovoltaik auf dem Dach, in der Garage 
ein E-Auto mitsamt Wallbox und im Keller ein Batteriespeicher: Das ist das 
Quartett von immer mehr Einfamilienhäusern. Je nach Uhrzeit und Wetter wird 
Strom abwechselnd erzeugt, verbraucht, gespeichert und umgewandelt. Was 
bedeutet diese dezentrale Energieversorgung für das Niederspannungsnetz 
und wie muss Letzteres weiterentwickelt werden? Antworten auf diese Fragen 
wollen Prof. Dr. Volker Quaschning und sein wissenschaftlicher Mitarbeiter 
Lucas Meissner geben. Sie kooperieren dabei mit der Stromnetz Berlin GmbH. 
Gefördert werden sie von der Senatsverwaltung für Mobilität, Verkehr und 
Umweltschutz aus dem von der Europäischen Union kofinanzierten Berliner 
Programm für nachhaltige Entwicklung (BENE 2).

Fachbereich Ingenieurwissenschaften – Energie und Information

Leistungsmessgeräte 
in Haushalten erfassen 
das Zusammenspiel von 
Geräten, individuellem 
Energiemanagement und 
baulichem Zustand eines 
Gebäudes. Die (anonymi-
sierten) Daten werden für 
Simulationen von Ausbau
szenarien des Nieder
spannungsnetzes genutzt.
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»Die erste Etappe ist geschafft, wir haben die 
Messgeräte in 25 Haushalten verbaut«. Lucas 
Meissner ist erleichtert. Es dauerte länger als 
gedacht, Berliner*innen ausfindig zu machen, 
die ihre Türen für die Wissenschaft öffnen, 
und in den Kellern Leistungsmessgeräte von 
einer Fachfirma installieren zu lassen. Lucas 
Meissner, Absolvent des HTW-Studiengangs 
Regenerativen Energien, war immer dabei und 
beantwortete Fragen zum Forschungsprojekt.

Für alle von Interesse: Was genau wollen 
die Wissenschaftler und die Berlin Stromnetz 
GmbH, die das Berliner Stromverteilungsnetz 
betreibt, herausfinden? Die Antwort in einem 
Satz: Wie muss das Niederspannungsnetz, 
also die letzte Ebene der Stromversorgung, 
auf der Haushalte und Gewerbe versorgt 
werden, für eine klimaneutrale Zukunft 
ausgebaut werden?

Diese Frage stellt sich, denn immer mehr 
Wärmepumpen, PV-Anlagen und Elektroautos 
mitsamt Wallboxen müssen von Stromnetz 
Berlin in das Niederspannungsnetz integriert 
werden. Wie funktioniert das im realen 
Betrieb? Welchen Einfluss haben der jewei­
lige Gerätetyp, das individuelle Energie­
managementsystem der Verbraucher*innen 
und der bauliche Zustand eines Gebäudes? 
Vier Messgeräte in jedem Haushalt erfassen 
das nunmehr auf die Sekunde genau. 

Alle Daten fließen bei Lucas Meissner zusam­
men und werden von ihm für Simulationen 
verschiedener Ausbauszenarien genutzt. 
Natürlich anonymisiert, damit keine Rück­
schlüsse auf die Haushalte möglich sind. Die 
allerdings haben Zugang zu ihren Daten – ein 
Dankeschön für die Mitwirkung.

Lucas Meissner wird auch die Kundenfreund­
lichkeit von dynamischen Stromtarifen und 
zeitvariablen Netzentgelten überprüfen. 
Solche Angebote versprechen günstigen Strom, 
wenn dieser in Zeiten geringer Last fließt oder 
zu viel erzeugt wird, die Waschmaschine also 
nachts läuft oder das E-Auto bei strahlendem 
Sonnenschein geladen wird. Aber ist das immer 
finanziell vorteilhaft für Endkunden und wird 
das Stromnetz so tatsächlich entlastet? 
Am Ende des Projekts wird Stromnetz Berlin 
Empfehlungen für die Weiterentwicklung 
des Niederspannungsnetzes in erhalten.

Lucas Meissner (links) ist 
wissenschaftlicher Mit-
arbeiter im Projekt, Anton 
Gücker studentische 
Hilfskraft. Mit Messungen 
wollen sie herausfinden, 
wie die letzte Ebene der 
Stromversorgung, auf der 
Haushalte und Gewerbe 
versorgt werden, das 
sogenannte Nieder
pannungsnetz, weiter
entwickelt werden muss. 

Projekt
Klimaschutztechnologien in Berliner 
Niederspannungsnetzen (KLIMTEC)

Mittelgeber
Berliner Senatsverwaltung für Mobilität, Verkehr 
und Umweltschutz, gefördert aus Mitteln des 
Europäischen Fonds für Regionale Entwicklung (EFRE)

Kooperationspartner
Stromnetz Berlin
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Prof. Dr. habil. Sophie Kröger
Forscht und lehrt seit 2010 an der HTW Berlin

Fachbereich 1
Fachgruppe Mathematik/Physik/Chemie

Forschungsschwerpunkte
Laserspektroskopie, Atomspektroskopie, 
Nichtlineare Optik
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Prof. Dr. Kröger hat nicht nur ein Faible für 
anschauliche Experimente. Sie ist, nicht 
zuletzt aufgrund Erfahrungen in der eigenen 
Schulzeit, auch eine leidenschaftliche Geg­
nerin des Frontalunterrichts. »Er ist uneffek­
tiv und trägt wenig zu einem echten Lern­
fortschritt bei, weil er den Lernenden ihre 
natürliche Neugier austreibt, und stattdessen 
Frustration oder Langeweile einkehren«, sagt 
die Hochschullehrerin.

Sie ließ sich stattdessen von Unterrichts­
methoden inspirieren, die sie in den Schulen 
ihrer Kinder verfolgte, und von diversen 
didaktischen Weiterbildungen. Prof. Dr. 
Kröger setzt in ihren Lehrveranstaltungen 
auf einen flexibleren Zugang zum Stoff, auf 
den persönlichen Rhythmus der Einzelnen 
und auf ihr jeweiliges Vorwissen.

Auch wenn sie ebenso bescheiden wie 
selbstkritisch sagt, dass ihr Unterrichts­
konzept noch weit entfernt ist von ihren 
Idealvorstellungen, muss man doch konsta­
tieren: Die Kröger’sche Lehre kommt an. 

2022 bekam sie den Preis für gute Lehre der 
Hochschule. Unter anderem mit der Begrün­
dung, dass es ihr gelinge, sowohl Studierende 
mit Nachholbedarf zu fördern als auch die 
Leistungsstarken zu fordern.

Ähnliches gilt für die Lange Nacht der 
Wissenschaften oder die KinderUni Lichten­
berg. Wenn dann Laien oder Kinder vor der 
Physikerin sitzen, dann hat sie auch für diese 
Zielgruppe die passenden Experimente parat. 
Zwei oder drei Themenblöcke hat Prof. Dr. 
Kröger in der »Schublade«. Das Fließver­
halten von Ketchup eignet sich eigentlich 
fast immer. Doch sie entwickelt auch gerne 
neue Experimente. »Wenn ich dann in leuch­
tende Augen schaue und das Publikum Spaß 
hat, habe ich alles richtig gemacht«, sagt sie. 
Und hofft still, bei dem einen oder der ande­
ren eine nachhaltige Begeisterung für die 
Physik geweckt zu haben.

Experimente machen 
Physik anschaulich
Sophie Kröger denkt bei der Vermittlung an ihr Publikum

Kleine physikalische Demonstration gefällig? Für Prof. Dr. Sophie Kröger auch im Büro ein Leichtes. 
Mit der Hand versetzt sie den hübschen Stein auf ihrem Schreibtisch in kreisende Bewegung. 
Und siehe da: In der Drehung richtet er sich vertikal auf. »Sie sehen die Auswirkung von Dreh­
momenten«, sagt die Hochschullehrerin lächelnd, die physikalisches Wissen in vielen ingenieur­
wissenschaftlichen Studiengängen der HTW Berlin vermittelt. Anschauliche Experimente gehören 
zwingend dazu. »Dann versteht man jede Theorie besser«, sagt Prof. Dr. Kröger. Weil Experimente 
auch Laien viel Spaß machen, führt die Physikerin sie oft bei Veranstaltungen vor, sei es bei der 
Langen Nacht der Wissenschaften, der KinderUni Lichtenberg oder beim Girls’Day. Ihre Mission: 
Begeisterung für ein Fach wecken, das an Schulen zu den unbeliebtesten überhaupt gehört.

 Fachbereich Ingenieurwissenschaften – Energie und Information 



1212

Heute ändert sich die Rezeptur eines Produkts, morgen wird ein ganz Anderes 
hergestellt: Verfahrenstechnische Anlagen in der Industrie müssen oft neuen 
Bedingungen angepasst werden. »Für Planungsbüros ist das eine Heraus­
forderung«, sagen Prof. Dr. Silvia de Lima Vasconcelos und Prof. Dr. Markus 
Krämer. Denn die zweidimensionalen Fließdiagramme, in denen sämtliche 
Komponenten einer Anlage dokumentiert sind, geben keine Auskunft über den 
Raum, in dem sich die Anlage befindet, und seine technische Ausstattung. 
Diese Informationen liegen zwar ebenfalls detailliert vor, aber in einer anderen 
»Sprache«. Auf einer innovativen Plattform wollen die beiden Wissenschaft­
ler*innen und ihr Mitarbeiter Felix Komander die Daten aus beiden Welten 
verknüpfen und mit Hilfe von Mixed Reality anschaulich machen. Sie arbeiten 
mit verschiedenen Partnern zusammen und werden vom Bundesministerium für 
Forschung, Technologie und Raumfahrt im Rahmen des WIR! – Bündnis MR4B – 
Mixed Reality For Business gefördert.

Fachbereich Ingenieurwissenschaften – Technik und Leben

Wenn BIM 
plötzlich mit DEXPI 
sprechen kann
Mixed Reality für die Planung von verfahrenstechnischen Anlagen

Prof. Dr. Silvia de Lima Vasconcelos und Prof. Dr. Markus 
Krämer entwickeln eine Plattform für die Kollaboration von 
Gebäudeplaner*innen und Anlagenplaner*innen bei der 
Planung von verfahrenstechnischen Anlagen. Die ist bis 
dato schwierig, weil beide Disziplinen mit verschiedenen 
technischen Standards arbeiten. 
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Für die Versuchsanlage der TU Berlin, mit der 
die HTW Berlin kooperiert, haben sie das 
schon mal in einem Video veranschaulicht. 
VR-Brille auf die Nase, Joystick in die Hand, 
schon ließe sich die Pumpe der Destillations­
kolonne, die Flüssigkeitsgemische thermisch 
trennt, aus dem Fließdiagramm in den Raum 
»beamen«. »Dann würde sofort erkennbar, 
dass eine neue Pumpe nicht breiter sein darf 
als die vorhandene, denn daneben verlaufen 
Rohre«, erklärt Prof. Dr. de Lima Vasconcelos.

Dafür muss man wissen, dass Gebäudeplaner 
und Anlagenplaner in vielen Jahren zwei 
verschiedene technische Standards etabliert 
haben. In der Gebäudeplanung hat sich das 
Building Information Modelling (BIM) eta­
bliert, mit dem Informationen digital verar­
beitet werden. Die Prozessindustrie ent­
wickelt ihre Fließdiagramme für Anlagen 
hingegen in Data Exchange in the Process 
Industry (DEXPI). »Eine integrierte Betrach­
tung ist bislang kaum praktikabel«, sagt Prof. 
Dr. Krämer. Zudem fehlten intuitive, kollabo­
rative Werkzeuge, die eine gemeinsame Sicht 
auf die Planungsstände erlauben. Ein solches 
Werkzeug, vielmehr: eine ganze Werkzeug­
kette (Toolchain), wollen sie deshalb ent­
wickeln. Denn in Zeiten knapper Flächen 
befinden sich verfahrenstechnische Anlagen 
immer öfter in Bestandsgebäuden.

Von Bedeutung wäre die Innovation vor 
allem für die Vorplanung, in der wichtige 
Weichen gestellt werden. Die Toolchain wird 
offene Standards haben, sodass beide Diszi­
plinen eine Anlage kollaborativ weiterent­
wickeln und sogar verschiedene Varianten 
planen können, was normalerweise für kleine 
und mittelständische Unternehmen zu teuer 
ist. Und: Die Toolchain wird es Anlagen- und 
Gebäudeplanern erlauben, die gemeinsam 
gefundene Lösung wieder in die eigene 
Domäne zurückzuführen und dort zu finali­
sieren. Am Ende wird ein abgestimmtes 
Anlagenmodell vorliegen.

Projekt
KollaborativE Mixed Reality PLattform für das 
EngineERing im Anlagenbau durch Integration der 
Domänenmodelle BIM und DEXPI (KEPLER)

Mittelgeber
Bundesministerium für Forschung, Technologie und 
Raumfahrt

Kooperationspartner
TU Berlin, se-services, BAS-Solutions, 
X-Visual Technologies, pruess, Bundesanstalt für 
Materialforschung und -prüfung (BAM)

Die beiden Wissenschaft-
ler*innen kooperieren im 
Projekt mit der Technischen 
Universität Berlin. Das Foto 
zeigt die dortige Versuchs
anlage. Ein weiterer Koopera-
tionspartner ist die X-Visual 
Technologies GmbH. Sie 
entwickelt Softwarelösungen 
für die Prozessindustrie.
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Prof. Dr.-Ing. Darius Friedemann
Forscht und lehrt seit 2017 an der HTW Berlin

Fachbereich 2
Fahrzeugtechnik sowie Future Automotive Technology

Forschungsschwerpunkte
Fahrzeugsicherheit, Unfallforschung, 
Gesamtfahrzeugsimulation
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Beispiel Crash-Test. Wenn Prof. Dr. Friede­
mann mit seinen Studierenden dazu einlädt, 
rückt viel Publikum an, darunter ganze 
Schulklassen, aber auch Vertreter*innen 
von TÜV, DEKRA, Feuerwehr oder Berliner 
Verkehrsbetrieben. Untersucht werden 
»Reallife-Safety Szenarien«, also Gefahren, 
die nicht durch genormte Versuche geprüft 
werden. Beim letzten Test prallte ein Merce­
des Sprinter seitlich auf einen Rettungs­
wagen. Während schon die ersten Videos 
viral gingen, war das HTW-Team noch mit der 
akribischen Dokumentation und Auswertung 
der Kollision zugange. Hat das Gurtsystem für 
stehende Rettungskräfte ordnungsgemäß 
funktioniert? Was war mit den Dummies im 
Inneren passiert? Bei jedem Crash-Test will 
der Ingenieurwissenschaftler Antworten 
gleich auf mehrere Fragen bekommen. Denn 
Vorbereitung und Organisation der Tests sind 
aufwändig.

Beispiel Fachtagung »Technische Rettung«. 
Auch hier bindet der Hochschullehrer seine 
Studierenden ein und hat mit der Berliner 
Feuerwehr & Rettungsdienst Akademie sowie 
der Gesellschaft zur Förderung der fahrzeug­
technischen Bildung e. V. zwei Mitveran­

stalter gewonnen. Uniformen statt Jeans und 
Hoodies prägen den Campus an zwei Tagen, 
wenn sich alles um die Herausforderungen 
der technischen Rettung dreht. Die Themen 
interessieren auch Ingenieur*innen der Auto­
mobilkonzerne, die sich ebenfalls einfinden. 
Womit Prof. Dr. Friedemann sein Ziel erreicht 
hat: den interdisziplinären Dialog in Gang zu 
bringen. »Alle Automobilmarken waren zu 
Gast und nahmen Impulse für die Fahr­
zeugentwicklung mit«, sagt der Ingenieur­
wissenschaftler. Durch Aufklärung, so seine 
Hoffnung, lassen sich Fehlentwicklungen 
vermeiden wie eben jene, dass versenkbare 
Türgriffe einiger Hersteller von der Feuerwehr 
trotz Lebensgefahr für die Insassen nicht von 
außen geöffnet werden können.

Prof. Dr. Friedemann ist froh, als Wissen­
schaftler zu dieser Aufklärung beitragen zu 
können. Dabei hatte er eine Professur gar 
nicht auf dem Plan. Ein Kollege in der Auto­
industrie machte ihn auf die Ausschreibung 
der HTW Berlin aufmerksam. Die Schwer­
punkte Fahrzeugdynamik und Fahrzeug­
sicherheit passten so gut, dass er sich 
bewarb und prompt berufen wurde.

2.800 Verkehrstote  
sind einfach zu viel
Das Interesse von Darius Friedemann gilt der Fahrzeugsicherheit

Befestigungshilfen für Kindersitze, die bei einem Unfall nicht halten würden; Sanitäter, die in eine 
bedrohliche Situation geraten können, wenn der Rettungswagen auf der Kreuzung verunfallt; 
versenkbare Türgriffe, die sich trotz Lebensgefahr für die Insassen von außen nicht öffnen lassen: 
Es ist die Sicherheit von Menschen in Fahrzeugen, der das besondere Interesse von Prof. Dr. Darius 
Friedemann gilt. »Wir haben uns an 2.800 Verkehrstote im Jahr gewöhnt, aber es sind zu viele«, 
sagt er. Mit seinen Themen erreicht der Ingenieurwissenschaftler eine große Öffentlichkeit. Denn 
die Sicherheit im Straßenverkehr betrifft alle: Automobilunternehmen und ihre Kundschaft, Profis 
und Laien, Groß und Klein.

Fachbereich Ingenieurwissenschaften – Technik und Leben
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Digitale Power 
für den Berliner 
Mittelstand

Digitale Power für kleine und mittelständische Unternehmen (KMU) – einfach, 
verständlich, umsetzbar: Das ist das Versprechen des Digitalisierungs-
Navigators. Und dieses Versprechen hält er: mit Videos, Empfehlungen zu 
einzelnen Schritten auf dem Weg zur Digitalisierung, einem sorgfältig 
kuratierten Glossar sowie Tipps zu Softwarelösungen. 2.500 Besucher*innen 
haben den Navigator aufgerufen, seit er im Oktober 2025 online ging. Es war 
der vorläufige Höhepunkt im Projekt Digital Plus 3. »Und wir haben noch viel 
vor«, sagt Prof. Dr. Jacek Zawisza, der das Projekt leitet. Kooperationspartner 
ist die Digitalagentur Berlin (DAB), die Förderung kommt von der Berliner 
Senatsverwaltung für Wirtschaft, Energie und Betriebe.

Fachbereich Wirtschafts- und Rechtswissenschaften

Das Projekt »Digital Plus 3« vermittelt Wissen und gibt Unterstützung

Digitalisierung ist ein Schlüsselthema für kleine und mittel-
ständische Unternehmen. Der von HTW-Wissenschaftler*innen 
entwickelte Digitalisierungs-Navigator hilft ihnen: mit Videos, 
Empfehlungen zu einzelnen Schritten, einem Glossar sowie 
Tipps zu Softwarelösungen. 
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Zwölf Top-Themen rund um Digitalisierung 
haben die Expert*innen identifiziert, von 
»Teamarbeit und Arbeitsumgebung« bis zu 
»Künstlicher Intelligenz«. Grundlage ist ein 
an der HTW Berlin entwickeltes Reifegrad­
modell, das in einer früheren Studie mit 100
Berliner Mittelständlern erprobt wurde. Ein 
kurzes Video führt in den jeweiligen Sachver­
halt ein, ehe ein Reifegrad-Check hilft, den 
eigenen Status zu ermitteln. Dazu passend 
gibt es Empfehlungen, wie sich diese digitale 
Reife verbessern ließe, sowie Tipps zu 
Software-Lösungen, die dabei unterstützen 
könnten. Nicht minder nützlich: das Glossar 
mit über 100 Schlagworten und Freitextsuche. 
»Gut verständlich und ohne Fachjargon«, sagt 
Prof. Dr. Zawisza, selbst Experte für Betrieb­
liche Informationssysteme & Digitalisierung, 
der die Inhalte mit Kolleg*innen konzipiert 
hat. Denn der Digitalisierungs-Navigator soll 
vor allem Unternehmen erreichen, die noch 
am Anfang stehen oder denen es an Personal 
fehlt, das jenseits des Tagesgeschäfts Zeit für 
das Thema hat.

So wie ein Berliner Tischlerbetrieb, dessen 
Inhaber immer dann Mühe mit Material­
bestellungen hatte, wenn die Tochter, die 
das für gewöhnlich besorgt, im Urlaub war. 
»Also haben wir alle bisherigen Bestellungen, 
Daten und sogar die Betriebsanleitungen der 
Maschinen mit einem Large Language Model 

verknüpft«, berichtet Prof. Dr. Zawisza. Jetzt 
könne der Chef die eigene KI befragen, um 
eine Bestellung auszulösen. Das Team hat 
den Digitalisierungs-Navigator bei zahlrei­
chen Veranstaltungen präsentiert und stand 
für Fragen zur Verfügung. »Es ist definitiv ein 
Schlüsselthema für die Zukunftsfähigkeit der 
Berliner Wirtschaft«, weiß Prof. Dr. Zawisza.

Bis Projektende wächst der Navigator weiter: 
Geplant sind ein Branchenvergleich, mit
dem sich KMU am eigenen Sektor messen 
können, persönliche Lernpfade und eine
Roadmap-Funktion, mit der sich die eigene 
Digitalisierung als Projekt aufsetzen und
Schritt für Schritt verfolgen lässt. »Gleich­
zeitig haben wir begonnen, das Folgeprojekt 
von Digital Plus 3 anzubahnen«, verrät der 
Wissenschaftler. An Ideen dafür mangelt 
es nicht.

Prof. Dr. Jacek Zawisza 
leitet das Projekt, an dem 
mehrere Wissenschaft-
ler*innen der Hochschule 
mitwirken. »Wir haben noch 
viel vor«, sagt er. Koopera-
tionspartner ist die Digital-
agentur Berlin.

Projekt
Digital Plus 3: Zukunftsfähig und wettbewerbsfähig 
durch Digitalisierung in KMUs (DP3)

Mittelgeber
Berliner Senatsverwaltung für Wirtschaft, Energie und 
Betriebe

Kooperationspartner
Digitalagentur Berlin
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Prof. Dr. Camille Logeay
Forscht und lehrt seit 2010 an der HTW Berlin

Fachbereich 3
Studiengänge Betriebswirtschaftslehre, International 
and Development Economics, Wirtschaft und Politik

Forschungsschwerpunkte
Volkwirtschaftslehre, insbesondere quantitative 
Methoden, Arbeitsmarkt, Sozialpolitik, Ökonometrie
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Über die Rente wird seit Jahren heftig disku­
tiert. Dass die Debatten kontrovers geführt 
werden, findet Prof. Dr. Logeay richtig. Was 
die Wissenschaftlerin störte: Die Berechnun­
gen der anderen waren schwer nachzuvoll­
ziehen. »Ein Modell kann Abhilfe schaffen«, 
sagte sie. Ein dynamisches Modell, mit dem 
sich simulieren lässt, welche Konsequenzen 
es beispielsweise hat, das Rentenalter auf 67 
Jahre hochzusetzen, Haltelinien zu erlassen 
oder was auch immer gerade an Vorschlägen 
im Gespräch auf dem Tisch liegt. Nur mit 
einem Modell, das man selbst aufgebaut hat, 
könne man Reformvorschläge selbst evalu­
ieren und sowohl die eigenen Ergebnisse als 
auch die der anderen Forschenden besser 
nachvollziehen.

Dieses dynamische Rentenmodell wurde 
DyReMo genannt. Es wird mit rentenrelevan­
tem Informationen befüllt, deren Spektrum 
von der demografischen Entwicklung über 
das Lohnwachstum, diverse Arbeitsmarkt­
daten, insbesondere die Anzahl der sozial­
versicherungspflichtig Beschäftigten, bis hin 
zu rentenrechtlichen Bestimmungen reicht. 
Diese Informationen wurden Prof. Dr. Logeay 
für die Verarbeitung zur Verfügung gestellt, 

beispielsweise vom Statistischen Bundesamt 
oder von der Rentenversicherung. Alles ist 
präzise aufgesplittet nach Geschlecht, Alter 
und Region sowie West- und Ostdeutschland.

Das Besondere an DyReMo ist seine Trans­
parenz. Die Ergebnisse der Simulationen sind 
überprüfbar. Jeder und jede kann nachvoll­
ziehen, wie die Resultate zustande kamen 
und welche Annahmen die Resultate beein­
flusst haben. Denn es handelt sich um ein 
Open Source-Modell. Das heißt: Auch Dritte 
können damit arbeiten und ihrerseits Berech­
nungen anstellen. Das war die Bedingung, 
welche die Hans-Böckler-Stiftung an die 
Förderung geknüpft hatte. Sie zu erfüllen, 
war Prof. Dr. Logeay sehr recht. Sie weiß nur 
zu gut, dass viele Modelle, die bis dato im 
Einsatz sind, zum Teil kaum dokumentiert 
sind und damit wenig nachvollziehbare 
Ergebnisse liefern.

Um DyReMo frei zur Verfügung zu stellen, 
mussten gleichwohl Spielregeln definiert 
werden. Auch die eine oder andere Schranke 
galt es einzubauen, um Missbrauch zu 
verhindern. Seit Mitte 2026 kann das Tool 
genutzt werden.

Mehr Sachlichkeit für 
die Rentendebatte
Camille Logeay entwickelte ein Simulationsmodell

»Die Rente war eigentlich gar nicht mein Thema«. In der Stimme von Prof. Dr. Camille Logeay 
schwingt noch immer leises Staunen mit, so, als würde sie sich selbst darüber wundern, mehrere 
Jahre zu der Materie geforscht und mit ihrem wissenschaftlichen Mitarbeiter João Domingues 
Semeano sowie der Förderung der Hans-Böckler-Stiftung ein vielbeachtetes, dynamisches 
Rentenmodell entwickelt zu haben. Das Ziel der Makroökonomin, deren Schwerpunkt bis dahin 
auf Konjunkturanalysen und Arbeitsmarktfragen lag: mehr Sachlichkeit und Transparenz in die 
Debatte zu bringen. Im Oktober 2025 erhielt sie dafür den Forschungspreis der HTW Berlin, 
gleich danach wurde sie von der Bundesregierung in die Rentenkommission berufen.

Fachbereich Wirtschafts- und Rechtswissenschaften
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Mixed Reality und 
KI im Einsatz für 
die Feuerwehr

Feuerwehr und Künstliche Intelligenz – geht das zusammen? Ja, sagt Prof. Dr. 
Carsten Busch, Experte für Medieninformatik. Den Beweis tritt er in einem 
Forschungsprojekt an. Mit seinem Team und in Zusammenarbeit mit der 
Freiwilligen Feuerwehr Luckenwalde sowie der mixed.world GmbH entwickelt 
der Wissenschaftler eine simulative Trainingsumgebung für tragbare Feuer­
löschpumpen. Das Projekt wird vom Bundesministerium für Forschung, 
Technologie und Raumfahrt aus dem Programm: »WIR! – Wandel durch 
Innovation in der Region« gefördert.

Fachbereich Informatik, Kommunikation und Wirtschaft

HTW-Medieninformatik entwickelt Prototyp für die Schulung

Wie man eine Feuerwehrlöschpumpe bedient, lernen 
Maschinist*innen in Lehrgängen. Für sie entwickeln 
Medieninformatiker*innen gemeinsam mit der Freiwilligen 
Feuerwehr Luckenwalde und einem Kooperationspartner 
eine simulative Trainingsumgebung.
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Der Ansatz: Alle Handgriffe und Szenarien für 
den Einsatz der Pumpe mit Hilfe von Mixed 
Reality und Künstlicher Intelligenz (KI) 
anschaulich darstellen und einfacher zugäng­
lich machen. Bislang wird dieses Know-how in 
einem 35-stündigen Lehrgang vermittelt. 
Dessen Schulungsunterlagen werden nun vom 
Projektteam digitalisiert und ein neues Konzept 
für das Training entwickelt. Auch Künstliche 
Intelligenz wird dafür genutzt, und zwar in 
Gestalt eines Kompetenzmodells für den Mann 
und die Frau an der Pumpe. Was soll er oder sie 
wissen, was genau können? Davon wird die 
spätere Interaktion zwischen Teilnehmer*in und 
KI abhängen. Je nach individuellem Know-how 
wird die nächste Etappe der Schulung entweder 
anspruchsvoller, oder aber sie geht einen 
Schritt zurück und Wiederholung ist angesagt.

»Wir entwickeln eine Mixed-Reality-Umgebung, 
in der die angehenden Maschinist*innen die 
Feuerlösch-Kreiselpumpe virtuell bedienen 
können«, erklärt Prof. Dr. Busch. Möglich 
machen das MR-Brillen und der digitale Zwilling 
einer Pumpe. Diesen Zwilling zu erstellen und 
auch virtuell bedienbar zu machen, ist der 
Part der Kooperationspartnerin mixed.world. 
Selbst Geräusche werden dazugehören. Denn 
Maschinist*innen können hören, wenn eine 
Feuerlösch-Kreiselpumpe nicht rund läuft und 
zu Bruch zu gehen droht. Vorausgesetzt, sie 
haben gelernt, worauf zu achten ist …

»Unsere simulative Trainingsumgebung wird die 
Ausbildung bei der Feuerwehr erleichtern und 
ihre Qualität verbessern«, sagt Prof. Dr. Busch. 
Und er nennt weitere Vorzüge: den geringeren 
logistischen Aufwand, weil für die Einweisung in 
die Feuerlösch-Kreiselpumpe keine Teststrecke 
mit Wasserversorgung und Allem Drum und Dran 
aufgebaut werden muss. Kraftstoff wird einge­
spart, Emissionen werden reduziert, darunter 
auch Lärm, der die Schulungs-Teilnehmer*innen 
an der Pumpe genauso stresst wie die Nachbar­
schaft in Luckenwalde. Eine virtuelle Schulung 
kann auf verschiedene Typen von Pumpen einge­
hen, mehr Szenarien durchspielen und dank KI 
besser auf den individuellen Kenntnisstand ein­
gehen. Zu guter Letzt: Sie wird Ressourcen spa­
ren. Ein wichtiger Punkt, denn zum einen zählt 
gerade bei ehrenamtlich tätigen Feuerwehrleuten 
jede Stunde. Zum anderen geht die Zahl der ver­
fügbaren Ausbilder*innen stetig zurück.

»In unserer Mixed-Reality-
Umgebung werden Maschi-
nist*innen die Pumpe virtuell 
bedienen können«, wirft Prof. 
Dr. Carsten Busch einen Blick 
in die Zukunft. Das habe auch 
den Vorteil, dass die Schulung 
flexibel anpassbar ist. 

Projekt
Mixed-Reality-fokussierte und adaptive 
Interventionen zur realistischen multisensorischen 
Aus- und Weiterbildung an charakteristischen 
Instanzen von Schulungen und Trainings der 
FEUERWEHR DER ZUKUNFT (MRFireMACHINIST)

Mittelgeber
Bundesministerium für Forschung, Technologie und 
Raumfahrt

Kooperationspartner
Freiwillige Feuerwehr Luckenwalde, mixed.world



2222

Mevre Tunca
Seit 2023 wissenschaftliche Mitarbeiterin an der 
HTW Berlin und am Fraunhofer-Institut für 
Offene Kommunikationssysteme FOKUS

Fachbereich 4
Informatik, Kommunikation und Wirtschaft

Themenschwerpunkte
Privacy by Design, Cyber-Lieferketten, 
Operationalisierung von Datenschutzanforderungen 
mittels Standards und Controls, IT-Sicherheitsaudits, 
Risiko- und Schutzbedarfsanalyse, Ethical Hacking
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Der Bildungsweg der gebürtigen Hamburgerin 
war holprig. Bereits auf dem Gymnasium 
machte sie schlechte Erfahrungen, unter 
anderem, weil sie als eines der wenigen Kinder 
mit Migrationshintergrund in ihrer Klassen­
stufe auffiel. Schließlich wechselte sie die 
Schule. Auch im universitären Informatik­
studium fühlte sich Mevre Tunca nicht gut 
aufgehoben, sondern sah sich mit strukturel­
len Barrieren durch ein männlich geprägtes 
Umfeld konfrontiert. Sie brach das Studium ab.

Die Berufsausbildung zur Kauffrau für Dialog­
marketing bot »immerhin Gelegenheit, viel 
am Computer zu sitzen«, erinnert sich Mevre 
Tunca lächelnd. Ein Stipendium der Hans-
Böckler-Stiftung eröffnete ihr schließlich die 
Möglichkeit, Betriebswirtschaftslehre mit 
dem Schwerpunkt Digitale Wirtschaft an der 
Berliner Hochschule für Technik zu studieren 
und den Master in Wirtschaftsinformatik an 
der HTW Berlin draufzusetzen. »An der HTW 
bin ich endlich angekommen, hier fühle ich 
mich wohl«, sagt sie.

An der HTW hat Mevre Tunca als wissen­
schaftliche Mitarbeiterin im Bereich IT-
Sicherheit und Datenschutz bei Prof. Dr. 
Ulrich Meissen auch das Thema für ihre 

Promotion gefunden: Cybersicherheit. Ein 
großes Thema, und die junge Wissenschaft­
lerin ist überzeugt, dass es in den nächsten 
Jahren noch größer wird. Auch deshalb hat 
sie sich dafür entschieden, denn Mevre Tunca 
will einen Mehrwert für die Gesellschaft stiften.

Ihr geht es um »Privacy by Design«, also 
Datenschutz durch Technikgestaltung. Das 
heißt konkret: den Schutz personenbezogener 
Daten bereits bei der Entwicklung von 
IT-Systemen, Produkten und Geschäfts­
prozessen zu integrieren, statt nachträglich 
zu etablieren. »Es ist nicht die Aufgabe der 
Nutzer*innen, für Datenschutz zu sorgen, das 
müssen die Systeme tun«, sagt Mevre Tunca. 
Und zwar entlang der gesamten Cyber-
Lieferkette. Vor allem an den Schnittstellen 
würden die meisten Daten gestohlen.

Die ersten wissenschaftlichen Paper sind 
veröffentlicht, und Mevre Tunca ist guter 
Dinge, die Promotion in den vier Jahren 
abzuschließen, die ihr zur Verfügung stehen. 
Auch die Lehre macht ihr Spaß, vor allem 
dann, wenn es gelingt, Studierende für 
IT-Sicherheit zu begeistern. »Gerade bei 
dieser Materie wird kompetenter Nachwuchs 
dringend gebraucht«, sagt sie.

Cybersicherheit in neuen 
Dimensionen denken
Mevre Tunca widmet sich in ihrer Promotion dem Datenschutz 

Computer hatten es Mevre Tunca schon als Kind angetan. Mit dem Nintendo jedes nur greifbare 
Spiel auszuprobieren, reichte ihr freilich nicht. Um technisch alles rauszuholen, hackte sie kurzer­
hand die Spielkonsole. Von der neugierigen Zwölfjährigen, die sich Zugriff auf ihr Lieblingsgerät 
verschaffte, führte wahrlich kein schnurgerader Weg zur HTW-Promovendin, die sich mit Cyber­
sicherheit in komplexen IT-Systemen beschäftigt. Ganz im Gegenteil. Vielleicht weiß Mevre Tunca 
deshalb so genau, warum sie an welcher Gabelung wohin abgebogen ist? Vor allem aber weiß sie, 
wohin sie will: auf eine Hochschulprofessur.

Fachbereich Informatik, Kommunikation und Wirtschaft
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Ein besseres Produkt 
für Milliarden von 
Frauen

Die Menstruation ist ein Bloody Business; und sie kostet jede Frau im Laufe 
ihres Lebens einige Tausende Euro. Wenn frau überhaupt Zugang hat zu 
einschlägigen Produkten. Millionen von Frauen und Mädchen weltweit haben 
diesen Zugang nicht. Sie sind gezwungen, sich anderweitig zu behelfen. Das 
zu verändern, ist Ziel eines Forschungsprojekts im Studiengang Bekleidungs­
technik/Konfektion. Unter Leitung von Prof. Dr. Elisabeth Eppinger und in 
Kooperation mit dem Sächsischen Textilforschungsinstitut sowie dem Faser­
institut Bremen wird an umweltfreundlicher und funktionaler Menstruations­
unterwäsche gearbeitet. Herauskommen soll der Prototyp eines nachhaltigen 
Massenprodukts, dessen Nutzung Müll vermeidet und auch Frauen in ärmeren 
Ländern eine Monatshygiene in Würde ermöglicht. Für Unternehmen könnte 
ein neues Geschäftsfeld entstehen.

Fachbereich Gestaltung und Kultur

Elisabeth Eppinger und Team entwickeln Menstruationsunterwäsche weiter

Eine Periodenunterhose 
made @ HTW Berlin: Für 
Schnittkonstruktion und 
fachgerechte Prüfung 
sorgen Labore des Studien-
gangs Bekleidungstechnik/
Konfektion. Getestet wird 
übrigens nicht mit Blut, 
sondern mit einer in Farbe 
und Konsistenz ähnlichen 
Flüssigkeit. 
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Welche Schritte sind auf diesem Weg zu 
gehen? »Wir brauchen neue Fasern bzw. 
darauf basierende Gestricke, einen optimalen 
Schnitt für die Unterhosen und drittens 
geeignete Prüfverfahren«, benennt Prof. Dr. 
Eppinger die Herausforderungen. Hilfreich 
wäre außerdem eine internationale Norm. Die 
existiert bis heute nicht, auch deshalb, weil 
das Thema in vielen Ländern tabu ist. Des­
halb bringt das HTW-Team seine Erkenntnisse 
in die Erarbeitung der ISO/TC 338 ein. Diese 
Norm soll die Sicherheit von Menstruations­
produkten sicherstellen.

Für die Entwicklung des elastischen und 
biobasierten Garns sorgen das Sächsische 
Textilforschungsinstitut und das Faserinstitut 
Bremen. Was sie produzieren, wird auf dem 
Prüfstand der HTW Berlin getestet. Den hat 
Laboringenieur Bernd Schmidt für das Vor­
gängerprojekt konstruiert und weiter ver­
bessert. »Unsere Periodenunterhose hat vier 
Lagen, die genau dort eingenäht sind, wo 
sonst eine Binde getragen wird«, erläutert 
die wissenschaftliche Mitarbeiterin Jette 
Osterheider. Die oberste Lage muss durch­
lässig sein und das Blut ohne störendes 
Nässegefühl an die nächste Schicht verteilen. 
Die saugt die Flüssigkeit auf und sammelt sie, 
wohingegen die dritte Lage keinen Tropfen 
durchlassen darf und die äußerste Lage 
schützt. 

Je nach Schicht müssen die Textilien also 
unterschiedlichen Anforderungen gerecht 
werden.

Auch der Entwurf der Periodenunterhose ist 
Sache der HTW Berlin, genauer gesagt: die 
Aufgabe von Frederika Olliges im Labor 
manuelle Schnittkonstruktion. Im Labor 
Verarbeitungstechnik wiederum stehen die 
Konfektionsmaschinen für die Realisierung 
des Prototyps. Dann sind die Unternehmen 
am Zug. Sie begleiten das Vorhaben mit 
Interesse. »Der Markt ist groß, täglich 
menstruieren etwa 300 Millionen Frauen«, 
sagt Prof. Dr. Eppinger. Ihre Vision: Die 
Menstruationsunterwäsche schafft den 
kommerziellen Durchbruch gegenüber 
Einwegprodukten. Und die Wissenschaftlerin 
sieht noch größeres Potenzial: Unsere Ergeb­
nisse können die Basis sein für die Weiter­
entwicklung beispielsweise von Inkontinenz­
wäsche.

Projekt
Umweltfreundliche und funktionsoptimierte 
Menstruationsunterwäsche (UfoMesche)

Mittelgeber
Bundesministerium für Wirtschaft und Energie

Kooperationspartner
Sächsisches Textilforschungsinstitut, 
Faserinstitut Bremen

Das Projektteam (von links 
nach rechts): die wissen-
schaftliche Mitarbeiterin 
Jette Osterheider, die studen
tische Hilfskraft Mathilda 
Schnitt, Projektleiterin Prof. 
Dr. Elisabeth Eppinger sowie 
die Laboringenieur*innen 
Frederike Ollinger und Bernd 
Schmidt. 
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Prof. Pablo Dornhege
Forscht und lehrt seit 2022 an der HTW Berlin

Fachbereich 5
Kommunikationsdesign

Forschungsschwerpunkte
Transmediale Gestaltung und immersive Technologien
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Mehr als Auge und Gehirn, weil ein multisen­
sorisches Wesen; außerdem sind Menschen 
fähig zur multimodalen Interaktion, also zur 
Nutzung verschiedener Sinne, Kommunika­
tionsformen und technischer Methoden, um 
etwas zu begreifen. Das sind zwei Botschaf­
ten, die Prof. Dornhege Studierenden in der 
ersten Lehrveranstaltung mit auf den Weg 
gibt. Sie mögen sich bitte verschiedener 
Medien bedienen, um Inhalte an die Ziel­
gruppe zu vermitteln. 2D und 3D, Augmented, 
Virtual und Mixed Reality, Projektionen, 
Sounddesign und Installationen, kinetische 
Objekte und interaktive Lichtsysteme. Für 
den Ausstellungsdesigner ist »Transmediale 
Gestaltung ein riesengroßer Container«.

Gemeinsam mit Studierenden aus diesem 
Container zu schöpfen und Konzepte für die 
Inszenierung von Inhalten im Raum zu ent­
wickeln, macht ihm Freude. Im Sommer setzt 
Prof. Dornhege die Themen, im Winter tun das 
die Studierenden. Etwa ein Dutzend ange­
hende Kommunikationsdesigner*innen 
begleitet er in jedem Projekt, und wenn sie im 
Laufe des Semesters die Räume der HTW mit 
Beschlag belegen, dann ist der Hochschul­
lehrer zufrieden. »Die Qualität des Studiums 

definiert sich nicht nur über die Lehre, 
sondern auch über das, was zwischen den 
Studierenden passiert«, erinnert er sich an 
seine eigene Studienzeit. Die Hochschule 
müsse ein Ort sein, an dem man sich wohl­
fühlt. Ein Kühlschrank, eine Kaffeemaschine 
und ein Wasserkocher könnten da Wunder 
bewirken, lächelt er.

Viele Projekte realisiert er in Kooperation 
mit Partnern. In Weimar war es das Goethe-
Nationalmuseum, in Berlin die Stiftung 
Planetarium oder aktuell das Futurium. »Wer 
solitär arbeitet, gerät in eine Elfenbeinturm-
Mentalität«, ist er überzeugt. Das will er ver­
meiden. Nicht zuletzt deshalb ist ihm auch 
Vernetzung ein Anliegen. An der HTW brachte 
er den studiengangübergreifenden Immer­
sive Technologies Hub mit auf den Weg. Und 
mit dem wissenschaftlichen Mitarbeiter 
Christoph Holtmann initiierte Prof. Dornhege 
ein ›Netzwerk der Netzwerke‹ für XR-
Akteur*innen. Den Austausch mit anderen 
und die Arbeit an Schnittstellen zu Wissen­
schaft, Kunst, Wirtschaft und Politik will er 
nicht missen. »Das erweitert die eigene 
Perspektive und gibt mir neue Impulse«.

Geschichten im Raum 
erzählen
Pablo Dornhege über transmediale Gestaltung

Goethes Arbeitszimmer in Weimar interaktiv erlebbar machen, ein Live-Konzert auf der Kuppel des 
Zeiss-Großplanetariums visualisieren, oder Gesunden das Lebensgefühl von Menschen mit einer 
Krankheit wie Endometriose vermitteln: Prof. Pablo Dornhege liebt es, sich unterschiedlichen 
Themen zu widmen und jedes Mal neu zu überlegen, welche Medien – Plural! – geeignet sind, 
die dazugehörige Geschichte im Raum zu erzählen. Genau das ist seine Aufgabe als Professor 
für Transmediale Gestaltung. »Fast alle Themen sind viel zu komplex, um nur auf einem Display 
dargestellt zu werden«, sagt der Designer. Der Mensch sei schließlich mehr als Auge und Gehirn.

Fachbereich Gestaltung und Kultur
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Wichtiges und 
Wissenswertes

Forschung, Entwicklung und Transfer 

Service-Center Forschung (SCF)
Das Service-Center Forschung (SCF) ist die 
zentrale Schaltstelle für Forschungsförde­
rung und Kooperation. Das Team informiert 
über und berät zu Förderprogrammen. Es 
unterstützt Wissenschaftler*innen bei der 
Einwerbung von Drittmitteln sowie bei der 
Erstellung von Kooperationsverträgen, 
organisiert Veranstaltungen rund um das 
Thema Forschung, vermittelt Ansprech­
partner*innen und hilft bei der Anbahnung 
kooperativer Forschungsaktivitäten.
www.htw-berlin.de/einrichtungen/
zentrale-referate/service-center-forschung

Einstiegsseite der HTW Berlin 
für Unternehmen
Kooperationsinteressierte Unternehmen 
finden alle relevanten Informationen und 
Links auf einer eigenen Einstiegsseite der 
HTW Berlin.
www.htw-berlin.de/unternehmen

KMU-Büro
Ein KMU-Büro fördert die Vernetzung von 
Wissenschaft und Wirtschaft. Speziell für 
kleine und mittelständische Unternehmen 
bietet es Beratung, Workshops, Experten­
wissen, und Kooperationsmöglichkeiten mit 
der Hochschule. Kooperationsinteressierte 
Unternehmen finden alle relevanten Infor­
mationen und Links auf einer eigenen 
Einstiegsseite.
htwb.de/kmu-buero

Startup und Innovation Center
Das Startup und Innovation Center will Inno­
vationen in Unternehmen aller Größen – vom 
Startup über den Mittelstand bis hin zum 
Konzern – durch die Zusammenarbeit mit der 
Wissenschaft stärken. Ziel sind individuelle 
Lösungen, die den Bedarfen der Unternehmen 
ebenso wie den wissenschaftlichen Interessen 
der Forschenden entsprechen.

Recherche mit dem Online-
Forschungskatalog my.HTW
Zu welchen Themen haben Professor*innen der 
HTW Berlin publiziert? In welchen Bereichen 
forschen sie mit welcher Expertise? Der Online-
Forschungskatalog my.HTW bietet vielfältige 
Suchmöglichkeiten. Die Eintragungen nehmen 
die Wissenschaftler*innen selbst vor.
www.htw-berlin.de/forschung/
online-forschungskatalog

Der Newsletter »Forsch in die Zukunft«
Der Newsletter hält über aktuelle Entwicklun­
gen und Ereignisse in Forschung und Transfer 
an der HTW Berlin auf dem Laufenden! »Forsch 
in die Zukunft« erscheint vier Mal jährlich und 
kann kostenlos abonniert werden.

Forschung im Verbund
Unter dem Dach des Instituts für Angewandte 
Forschung Berlin (IFAF Berlin) forscht die HTW 
Berlin gemeinsam mit der Alice Salomon Hoch­
schule, der Berliner Hochschule für Technik und 
der Hochschule für Wirtschaft und Recht. Das 
IFAF Berlin wird vom Land Berlin unterstützt.

https://www.htw-berlin.de/einrichtungen/zentrale-referate/service-center-forschung/
https://www.htw-berlin.de/einrichtungen/zentrale-referate/service-center-forschung/
http://www.htw-berlin.de/unternehmen
https://htwb.de/kmu-buero
https://www.htw-berlin.de/forschung/online-forschungskatalog
https://www.htw-berlin.de/forschung/online-forschungskatalog
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Preise für Forschung und Transfer
Die HTW Berlin zeichnet herausragende 
Leistungen in den Bereichen angewandte 
Forschung und Transfer aus.

Transfer in die Praxis
Die HTW Berlin hat verschiedene Formate 
etabliert, um wissenschaftliche Erkenntnisse 
für die Praxis fruchtbar zu machen und 
Unternehmen zu erreichen.

•	 Sie lädt zu wissenschaftlichen Konferenzen 
und Workshops für Unternehmen ein, aber 
auch zu gesellschaftspolitischen Debatten und 
Mitmachevents.

•	 Wissenschaftler*innen publizieren und stellen 
ihre Ergebnisse und Erkenntnisse auf Messen 
und Ausstellungen vor.

•	 In der Forschung werden neueste Technolo-
gien und Verfahren entwickelt und patentiert.

•	 In einer virtuellen Transfer-Sprechstunde 
können sich Kooperationsinteressierte niedrig­
schwellig über die vielfältigen Möglichkeiten 
einer Zusammenarbeit und über aktuelle 
Projekte informieren. 
htwb.de/kmu-buero

•	 Der Career Service bietet viele Formate, 
um Kontakt zu Studierenden herzustellen. 
Besonders gefragt ist das Stellenticket, 
welches das Matching zwischen Unternehmen 
sowie Studierenden und Absolvent*innen der 
HTW Berlin erleichtert. In dem Web-Portal 
können Stellengebote platziert, Kontakte 
geknüpft sowie Optionen für Praktika, 
Abschlussarbeiten und die berufliche 
Karriere ausgelotet werden:  
stellenticket.htw-berlin.de

•	 Das Team für Entrepreneurship und Gründung 
baut seine Leistungen stetig aus. Es berät 
zu Ideenentwicklung, Gründung und Entre­
preneurship, verknüpft Startups und ist 
immer auf der Suche nach Partner*innen, 
Mentor*innen, Co-Founder*innen & mehr. 
entrepreneurship.htw-berlin.de

•	 Das Deutschlandstipendium bringt 
Studierende und Unternehmen zusammen.

•	 Die HTW Berlin übernimmt auch gesellschaft­
liche Verantwortung. Bei der Third Mission 
liegt der Fokus auf der Region.
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